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Die Bauhütten waren die Architektur-
Hochschulen des Mittelalters. Die Stein-
metze haben unter der Leitung ihrer
Werkmeister nicht nur die gotischen
Kathedralen gebaut. In den Hütten wur-
de außerdem der berufliche Nachwuchs
vom Handwerker bis zum Werkmeister
ausgebildet. So nannte man die aus 
dem Steinmetzberuf hervorgegangenen
Architekten. 

Wandernde Gesellen und Meister sorg-
ten in ganz Europa für einen regen Wis-
senstransfer. In den Bauhütten wurden
Plansammlungen angelegt, seit dem 15.
Jahrhundert verfassten Werkmeister wie
Matthäus Roriczer und Lorenz Lechler
die ersten architektonischen Fachbücher
in deutscher Sprache. Als Experten
waren die Werkmeister, die den Bauhüt-
ten als Chefarchitekten vorstanden, mit
sämtlichen Architekturströmungen ih-
rer Zeit bestens vertraut und genossen
hohes Ansehen.

Weil der Aufwand für die Erhaltung der
gotischen Kathedralen riesig ist, beste-
hen viele der mittelalterlichen Bauhüt-
ten bis in die Gegenwart. 18 europäische
Bauhütten aus Deutschland, Österreich,
der Schweiz, Frankreich und Norwegen
haben im Rahmen einer transnationalen
Bewerbung 2019 bei der Unesco einen
Antrag auf Aufnahme ins immaterielle
Kulturerbe gestellt. 

Diese Bauhütten werden jetzt in einem
neuen Buch, das die Kunsthistorikerin
Sabine Bengel von der Münsterbauhütte
in Straßburg gemeinsam mit der Vereini-
gung der europäischen Dombaumeister
herausgegeben hat, vorgestellt. Im Ge-
gensatz zu den Welterbestätten, also den
unbeweglichen Bauwerken, wird das im-
materielle Kulturerbe seit Generationen

vom Wissen und Können der Menschen
getragen. Das können darstellende
Künste wie Theater sein, aber eben auch
die mittelalterlichen Bauhütten, die bis
heute fortbestehen.

Zur Einleitung schreibt zunächst Sabi-
ne Bengel über die Entstehung der Bau-
hütten im Mittelalter sowie deren heuti-
ge Aufgaben. Eva-Maria Seng, Profes-
sorin für Materielles und Immaterielles
Kulturerbe an der Universität Pader-
born, erläutert die Geschichte des Be-
werbungsverfahrens. Dieses begann
2015 mit einer Initiative der Ulmer
Münsterbauhütte, woraus schließlich ei-

ne europäische Bewerbung wurde. Im
Anschluss stellen sich die 18 Bauhütten
vor. Autoren sind jeweils die Dombau-
meister oder deren Mitarbeiter.

Die Zusammenstellung der 18 Bauhüt-
ten ist interessant, aber nicht in jedem
Fall schlüssig. Die meisten Bauhütten
haben den Auftrag, einen großen goti-
schen Sakralbau zu erhalten. An diesen
Projekten haben Steinmetze bereits im
Mittelalter über Generationen gearbei-
tet und nicht wenige (wie zum Beispiel
der Kölner Dom) wurden erst im 19. Jahr-
hundert vollendet. Die filigrane gotische
Architektur, die den Umwelteinflüssen

den. Nur der extrem aufwendige
Steinmetzgliederbau der Gotik, der die
Wand völlig entmaterialisierte, forderte
Bauhütten, die über viele Jahrzehnte
oder gar Jahrhunderte an diesen Projek-
ten arbeiteten. 

Auch das Alter der 18 Bauhütten ist
sehr unterschiedlich. Die Straßburger
und die Freiburger Hütte bestehen seit
dem Mittelalter fast ohne Unterbre-
chung, andere wie Köln oder Ulm wur-
den im 19. Jahrhundert gegründet, um die

gotischen Kirchen zu vollenden. Ein
nicht unbeträchtlicher Teil ist aber erst
nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden.
Es sind damit keine Bauhütten im ei-
gentlichen Sinne, sondern Restaurie-
rungswerkstätten ohne echte Tradition.

Schade ist, dass die Beiträge in der Neu-
erscheinung mitunter nicht den aktuel-
len Forschungsstand widerspiegeln.
Häufig wird nur ältere Literatur angege-
ben. Die neueren Veröffentlichungen des
Karlsruher Baugeschichte-Professors
Johann Josef Böker und der Mitarbeiter
seines 2014 abgeschlossenen For-
schungsprojekts „Gotische Baurisse“
wie Anne-Christine Brehm und Jean-Se-
bastian Sauvé finden beispielsweise nur
teilweise Berücksichtigung. 

Unabhängig davon gibt die Neuer-
scheinung einen gelungenen Überblick
über die 18 Bauhütten und ihre Arbeit.
Die Portraits sind kurz und lesenswert.
Die Autoren berichten aus erster Hand.
Sie machen neugierig auf einen Besuch.
Da ist es schön, dass Kontaktdaten und
Termine für Führungen gleich angege-
ben werden.

Lesetipp
Sabine Bengel/ Dombaumeister e.V.:
Europäische Bauhütten - Immaterielles
Kulturerbe der Menschheit, 152 Seiten,
139 Fotos, ISBN 978-3948424732, J. S.
Klotz Verlagshaus, 24,80 Euro.

des Industriezeitalters ausgesetzt ist,
sorgt dafür, dass die Restaurierungsar-
beit der Dombauhütten niemals endet.
Das Sprichwort „Wenn der Kölner Dom
fertig ist, geht die Welt unter“, veran-
schaulicht das treffend.

Zu den Bewerbern gehören aber auch
die Zwingerbauhütte Dresden, die sich
um den Erhalt eines barocken Bauwerks
aus dem frühen 18. Jahrhundert bemüht,
und Bauhütten, die romanische Sakral-
bauten pflegen. Ein Beispiel ist Mainz.
Barocke Schlösser und romanische Kir-
chen sind in aller Regel innerhalb weni-
ger Jahre und Jahrzehnte errichtet wor-

Blick ins Langhaus des Kölner Doms: Der Grundstein wurde 1248 gelegt. Vollendet wurde der Sakralbau erst 1880. Und gearbeitet wird
daran bis heute – und wohl auch in Zukunft. Foto: Ulrich Coenen

Bauhütten auf dem Weg zum Weltkulturerbe
Sie erhalten gotische Kathedralen und bewerben sich nun bei der Unesco / Neues Buch stellt das ehrgeizige Projekt vor

„
Wenn der 

Kölner Dom fertig ist, 
geht die Welt unter.

Sprichwort
zur nie endenden Arbeit der Bauhütten

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

18
Bauhütten

aus verschiedenen europäischen
Ländern bewerben sich als 

immaterielles Weltkulturerbe.

Die Gitarren-Legende Eddie Van Halen
ist tot. Der 65-Jährige sei am Dienstag an
Krebs gestorben, schrieb sein Sohn
Wolfgang auf Twitter. Er bestätigte da-
mit einen Bericht der Promi-Plattform
„TMZ“. „Ich kann nicht glauben, dass
ich das schreiben muss, aber mein Vater,
Edward Lodewijk Van Halen, hat heute
Morgen seinen langen und harten Kampf
gegen Krebs verloren.“ Die nach Eddie
und seinem Bruder Alex benannte Band
Van Halen feierte Welterfolge. Der Song
„Jump“ wurde 1984 zum internationalen
Chart-Hit und ist bis heute ein Party-
klassiker.

Eddie Van Halen sei der beste Vater ge-
wesen, den er sich hätte wünschen kön-
nen, schrieb Sohn Wolfgang. Jeder Mo-
ment auf der Bühne mit ihm sei ein
Geschenk gewesen. „Mein Herz ist ge-
brochen und ich glaube nicht, dass ich
mich jemals vollständig von diesem Ver-
lust erholen werde.“ Eddie Van Halen
selbst hatte in einem seiner seltenen In-
terviews einmal dem Magazin „Esquire“
gesagt: „Die meisten Menschen wollen

nach Hollywood. Sie wollen Stars sein,
sie wollen Rockstars sein. Diesen
Gedanken hatten wir in der Van-Halen-
Familie nie.“

Die Brüder wurden im niederländi-
schen Amsterdam geboren und wander-
ten als Kinder mit ihren Eltern nach
Kalifornien aus. Schon früh begannen
sie, Gitarre und Schlagzeug zu spielen,
gewannen Musikwettbewerbe und grün-
deten schließlich schon zu Schulzeiten
die Band Van Halen.

Musikalisch blieben sie über Jahrzehnte
erfolgreich. Van Halen verkaufte mehr als
75 Millionen Alben und erreichte laut
dem Label der Band mehr Nummer-Eins-
Hits in den US-Rock-Charts als jeder an-
dere Künstler. Privat aber lief es für Eddie
Van Halen schwieriger. Von seiner ersten
Ehefrau, der Schauspielerin Valerie Ber-
tinelli, ließ er sich 2007 scheiden. 2009
heiratete er Janie Liszewski. Immer wie-
der sprach er offen über seine Alkohol-
und Drogensucht. Von der war er nach
eigenen Angaben zwar los, doch der Ex-
zess hinterließ Spuren. Christina Horsten

Gitarren-Legende: Musikalisch war Eddie Van Halen Jahrzehnte lang erfolgreich. Privat
hatte der in Amsterdam geborene Musiker einige Krisen zu meistern. Foto: Ethan Miller/AFP

Welterfolg mit „Jump“
Eddie Van Halen mit 65 Jahren an Krebs gestorben

Zur Saison-Eröffnung 2020/21 zeigt
das Festspielhaus Baden-Baden am Don-
nerstag, 8. Oktober, das Stück „Ghost
Light“ des Hamburg Balletts John Neu-
meier. Der Chefchoreograph will mit der
Aufführung eine Antwort auf das Coro-
na-Abstandsgebot geben. Insgesamt 55
Tänzer haben in Kleingruppen für den
Auftritt vor maximal 500 Besuchern
geprobt. Mehr dürfen wegen der aktuel-
len Vorschriften nicht in den Saal, der
eigentlich 2.500 Plätze hat. Der Inten-
dant des Festspielhauses, Benedikt
Stampa, freut sich, gemeinsam mit dem
langjährigen Weggefährten nach sieben
Monaten der Kunst wieder eine Bühne
bereiten zu können. 

Maximal acht Tänzer bewegen sich ge-
meinsam zur Solo-Klaviermusik von
Franz Schubert. Die Stücke werden live
im Festspielhaus von dem französischen
Pianisten David Fray dargeboten. John
Neumeier vergleicht das Ensemble-Bal-
lett mit traditionellem japanischem Es-
sen, das wie einzelne Instrumentalstim-
men einer Sinfonie arrangiert ist, sich in
Fragmenten entwickelt und dessen Teile
sich verbinden, wenn sie sich auf der
Bühne wieder nahekommen dürfen. 

Das Ghost Light, das sonst nachts an
Broadway-Bühnen leuchtet und deren
Betreten verbietet, steht als Metapher für
die leeren Bühnen der vorigen Monate.
Im gleichnamigen Stück soll diese Leere
allerdings durch die Liebe zur Bühne ge-
füllt werden. John Neumeier zeigt sich
emotional, als er über die vergangene
Zeit spricht, in der er allerdings nie
seinen Plan aufgegeben habe, nach
Baden-Baden zu kommen. schi

Ballett im
Festspielhaus

Harald Klingelhöller, seit 1993 Leiter
einer Klasse für Bildhauerei an der
Kunstakademie Karlsruhe, stellt in Ber-
lin aus. Unter dem Titel „Die Welt erzählt
(zweifach, sternförmig)“ zeigt er bis 
9. Januar 2021 in der Konrad Fischer
Galerie neue Werke. Klingelhöller war
1987 bei „Skulptur.Projekte“ Münster
beteiligt und 1992 auf der Documenta IX
Kassel vertreten. BNN

Klingelhöller
stellt in Berlin aus

Mit einer europäischen Allianz der
Akademien will die Berliner Akademie
der Künste kulturellen Zusammenhalt
und transnationale Solidarität stärken.
Während einer dreitägigen Konferenz
soll von Donnerstag an ein Bündnis ge-
schmiedet werden, das sich für die Frei-
heit der Kunst einsetzt und gemeinsam
auf politische Einschränkungen reagie-
ren kann. „Die Europäische Allianz der
Akademien ist ein Traum seit ich vor fünf
Jahren angefangen habe“, sagte Akade-
mie-Präsidentin Jeanine Meerapfel (Fo-
to: Annette Riedl/dpa). „Wir wollen mit
den Akademien anderer europäischer
Länder einen Verbund schließen, in dem
wir uns gegenseitig stützen und uns be-
richten, etwa darüber, wo demokratische
Vorgänge in Gefahr kommen, wo wir uns
gegenseitig helfen können.“

Die 1696 gegründete Berliner Akade-
mie gilt als eines der ältesten europäi-
schen Kulturinstitute. Sie zählt mehr als
400 Mitglieder in den Sektionen Bilden-
de Kunst, Baukunst, Musik, Literatur,
Darstellende Kunst sowie Film- und Me-
dienkunst. Ziel sei es, „eine Allianz auf-
zubauen, um einen Schulterschluss zu
ermöglichen“. Es sei wichtig, gemeinsam
anzugehen „gegen die Polarisierung der
Gesellschaft und gegen rechtsradikale
populistische Tendenzen, die es im Mo-
ment in ganz Europa und nicht nur dort
gibt“. Geplant sei zunächst ein Manifest.
„Wir wollen uns festlegen auf Solidarität

und einen offenen Kontinent, wo auch
das Leben von Menschen, die von woan-
ders kommen und hier leben, geschützt
wird“, sagte Meerapfel. „Wir müssen im
Geiste der Aufklärung die Werte, für die
Europa bisher stand, bewahren und
gemeinsam weitertragen.“

Zudem gehe es um Unterstützung un-
tereinander. „Wir wollen uns gegensei-
tig helfen, wenn einige bedroht werden.
Da ist die Stimme von 60 Akademien
stärker als die von einer.“ Die Verbin-
dung der Akademien aus EU-Ländern
sei ein erster Schritt. „Wir wollen natür-
lich eine Öffnung für weitere Länder,
auch über Europa hinaus.“ Für die 77
Jahre alte Filmregisseurin Meerapfel ist
es „besonders wichtig, dass dies von
Deutschland ausgeht mit seiner mörde-
rischen Geschichte, aus der im 20. Jahr-
hundert große Katastrophen entstan-
den sind“. dpa

Für mehr Solidarität
Europäische Akademien schließen sich zusammen

Jeanine Meerapfel
Präsidentin der Akademie der Künste

Weitere Enttäuschung für Kinogänger:
Nach dem jüngsten Aufschub des neuen
James-Bond-Films „Keine Zeit zu ster-
ben“ trifft es nun auch die Großprodukti-
on „Dune“. Statt Mitte Dezember soll die
Neuverfilmung der Science-Fiction-Sa-
ga erst im kommenden Herbst in die Ki-
nos kommen. Auf dem Twitter-Account
des Films wurde am Montag der 1. Okto-
ber 2021 als neuer Termin genannt.

Nach der „Dune“-Verfilmung („Der
Wüstenplanet“) von David Lynch im Jahr
1984 hat der Kanadier Denis Villeneuve

(„Blade Runner 2049“) das Sci-Fi-Epos
mit Timothée Chalamet, Oscar Isaac und
Josh Brolin für Warner Bros. neu aufge-
legt. Das Hollywood-Studio Warner soll
aber weiter an dem geplanten Kinostart
der Comic-Verfilmung „Wonder Woman
1984“ kurz vor Weihnachten festhalten.

Die Bond-Produzenten hatten den
jüngsten Aufschub des Agenten-Thril-
lers mit Daniel Craig als 007 am Freitag
bekanntgegeben. Der Film soll nun statt
in diesem November erst im April auf die
Leinwand kommen. dpa

Auch „Dune“ startet 2021
Großproduktion wohl erst in einem Jahr in den Kinos


